
Zusammenfassung Dissertation

Über das Missverhältnis von Qualifikationen
und Anforderungen am Arbeitsplatz

Eine theoretische Reflexion und empirische Untersuchung zu Qualifikations- und
Skills-Mismatch am österreichischen Arbeitsmarkt

Martin Mayerl

Gesellschaftsdiagnostische Relevanz Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit ist die gesell-
schaftsdiagnostische These, dass die Bildungsexpansion ihr Versprechen eines kollektiven Aufstie-
ges in immer geringerem Maße einlösen kann. Überqualifikation ist eine kollektive Krisenerfahrung
von Arbeitskräften in modernen Arbeitsgesellschaften geworden. Die Bildungsexpansion führt –
bei gleichzeitigem Abbau von sozial-institutionellen Absicherungsmechanismen am Arbeitsmarkt –
zu einer Erhöhung des Konkurrenzdrucks am Arbeitsmarkt. Die Teilnahme an Bildung wird zum
defensiven Imperativ, um in der sozialen Hierarchie nicht abzurutschen und die aktuelle soziale
Position zu halten.

Zielsetzung und Fragestellung Anknüpfend an die gesellschaftsdiagnostische Aktualität setzt
sich diese Arbeit das Ziel, eine theoretisch und empirisch fundierte Analyse des Matchings zwischen
Qualifikation und beruflicher Positionierung – insbesondere mit Fokus auf Österreich – zu leisten.
Die im Fokus stehende, übergreifende Fragestellung lautet: Wie hat sich die qualifikationsbezogene
Beschäftigungsstruktur in den letzten zwei Dekaden am österreichischen Arbeitsmarkt entwickelt?

Im ersten Teil der Arbeit wird der Versuch unternommen, einen soziologisch orientierten Rahmen
zur theoretischen Konzeptualisierung des Matching-Problems bereitzustellen. Daran anschließend
folgen empirische Untersuchungen zur Realisierung des Matchings zwischen Qualifikationen und
beruflicher Positionierung am österreichischen Arbeitsmarkt für den Zeitraum zwischen 1995
und 2015. Im Fokus der empirischen Analyse stehen insbesondere die qualifikationsbezogene
Beschäftigungsstruktur in Bezug auf die Sozialstruktur (Geschlecht, Alter, Staatszugehörigkeit
etc.) und weitere Merkmale des Arbeitsverhältnisses (Arbeitsvertrag, berufliche Stellung, Beschäf-
tigungsausmaß, Einkommen, Arbeitsplatzcharakteristika etc.). Datengrundlage für die empirische
Analyse bilden die Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebungen zwischen 1995 und 2015 sowie der Daten-
satz von PIAAC 2011/12 (Programme for the International Assessment of Adult Competencies).
Zur Auswertung werden multivariate Methoden (v.a. lineare und logistische Regressionsanalyse)
eingesetzt.

Das Matching-Verhältnis als Koordinationsproblem Das Matching-Problem – d.h. der Zu-
sammenführung des qualifikationsbezogenen Arbeitsangebotes und der Arbeitsnachfrage – wird
dabei theoretisch konzeptualisiert als Koordinationsproblem, in dem sich vier analytische Ebenen
unterscheiden lassen. (1) Auf der individuellen Ebene wird das Matching-Verhältnis als ein soziales
Verhältnis zwischen Arbeitskraft und Arbeitgeber definiert. (2) Auf der kollektiven Ebene nehmen
kollektive Akteursgruppen Einfluss auf die Bedingungen und Ausformungen der individuellen
Beschäftigungsbeziehungen. (3) Auf der institutionellen Ebene findet v.a. in koordinierten Markt-
wirtschaften eine strukturelle Koppelung zwischen Bildungs- bzw. Qualifikationssystem etwa
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vermittelt über die Institution des Berufes bzw. der Beruflichkeit statt. (4) Die gesellschaftliche
Ebene steht für den allgemeinsten Rahmen, in dem Matching-Prozesse stattfinden und umfasst
allgemeine Entwicklungen wie technologischer Fortschritt, wirtschaftliche Konjunktur etc.

Qualifikations-Mismatch als ein relevantes Phänomen am österreichischen Arbeitsmarkt
Empirisch zeigt sich in Österreich für die letzten zwanzig Jahre eine stärkere quantitative und
qualitative Dynamik im Arbeitsangebot (Zunahme der Erwerbspersonen und Höherqualifizie-
rung der Arbeitskräfte) als in der Arbeitsnachfrage (Arbeitsplatzangebot und Berufsstruktur).
Allgemein ist eine Erhöhung von Überqualifikation und eine Abnahme von Unterqualifikation
zu beobachten. Eine hohe Qualifikation wird immer weniger zur Garantie eine entsprechende
berufliche Position zu erlangen, wird aber zum defensiven Erfordernis für einen potenziellen
Zugang zu angestrebten beruflichen Positionen. Das Risiko von Überqualifikation ist in allen
Berufsgruppen deutlich gestiegen. Es lässt sich ein Verdrängungseffekt von oben nach unten
nachvollziehen. Jene hochqualifizierten Arbeitskräfte, die in der oberen Hierarchie keine Position
finden, nehmen eine berufliche Position in der nächsthöheren Arbeitsplatzhierarchie ein. Zwar ist
ein kleiner Teil der Varianz der gemessenen nicht-qualifikationsadäquaten Beschäftigung auf die
Heterogenität in den Arbeitsplätzen zurückzuführen, allerdings verbleibt dabei ein substanziell
beobachteter Anteil von Überqualifikation am österreichischen Arbeitsmarkt.

Die empirische Analyse zeigt eine Differenzierung der qualifikationsbezogenen Beschäftigungs-
struktur nach zentralen soziodemografischen Merkmalen. Frauen arbeiten häufiger in beruflichen
Positionen, in denen Überqualifikation wahrscheinlicher ist. Arbeitskräfte mit nicht-österreichischer
Staatsbürgerschaft haben eine geringere Chance ihre formale Qualifikation am Arbeitsmarkt
einzulösen. Ältere Arbeitskräfte profitieren von den zum Zeitpunkt ihres Berufseinstieges besseren
Arbeitsmarktbedingungen. Allerdings zeigt sich, dass die Wahrscheinlichkeit von Überqualifi-
kation mit der zunehmenden Dauer der Betriebszugehörigkeit tendenziell zurückgeht, sich also
Anpassungsprozesse vollziehen. Arbeitskräfte, in einem gut geschützten Beschäftigungsverhältnis
(Geltung von Kollektivverträgen, öffentlicher Beschäftigungssektor) haben ein geringeres Überquali-
fikationsrisiko als Arbeitskräfte, deren Arbeitsverhältnisse institutionell schlechter abgesichert sind
wie etwa atypische Beschäftigte (Befristung, Freie DienstnehmerInnen) und Teilzeitarbeitskräfte.
Insbesondere durch Teilzeitarbeit kann ein bedeutender Anteil des höheren Überqualifikations-
risikos von Frauen erklärt werden. Die höhere Erwerbsbeteiligung von Frauen, die sich durch
einen Anstieg der Teilzeitarbeit charakterisiert, wird vielfach mit nicht-qualifikationsadäquater
Beschäftigung, genauer Überqualifikation, bezahlt. In der nicht-qualifikationsadäquaten Beschäfti-
gung drücken sich weiters Einkommensdifferentiale aus. Überqualifikation geht gegenüber adäquat
Beschäftigten mit Einkommensverlusten, Unterqualifikation mit Einkommenszuwächsen einher.

Ausblick Diese grundlegenden Analysen sollten erst der Beginn der Forschungen zur qualifikati-
onsadäquaten Beschäftigungsstruktur in Österreich sein, zumal unter den Bedingungen der weiter
voranschreitenden Bildungsexpansion und der Erhöhung des Arbeitsangebotes bei gleichzeitig trü-
ben ökonomischen Wachstumsaussichten, die qualifikationsbezogene Beschäftigungsstruktur sich
weiter in Richtung Überqualifikation zuspitzen dürfte. Dies ist ein Prozess der erhebliche soziale
und politische Sprengkraft in sich birgt und zu einer Verschärfung der aktuellen gesellschaftlichen
und politischen Polarisierung führen könnte.
Ob die national und international betriebene Bildungspolitik, die das lebenslange Lernen

zunehmend zum Imperativ und damit Bildung bzw. Qualifikation zum defensiven Erfordernis
macht, das geeignete Mittel ist, um soziale Ungleichheit abzumildern, muss in diesem Kontext
kritisch geprüft werden. Die ökonomische Sicht, dass ein Überhang an Qualifikationen ein Treiber
zur Innovationsfähigkeit ist, hat einen hohen sozialen Preis. Analysen zur qualifikationsbezogenen
Beschäftigungsstruktur sollen daher vor allem aus sozialpolitischer Sicht nicht vernachlässigt
werden und stellen diese vor eine große Herausforderung.
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